
Urkundliche Grundlagen einer Siedlungsgeschichte 
Pommerns bis 1250 

von 

K l a u s C o n r a d 

Wie jede Landschaft charakteristische Züge aufweist, die ihr besonderes 
Erscheinungsbild formen, so gibt es auch in den überl ieferten Urkunden-
beständen ausgeprägte landschaftliche Eigenheiten. Der aus Ost- und 
Westpreußen überlieferte Urkundenbes tand sieht ganz anders aus als der 
schlesische, und dieser wiederum unterscheidet sich deutlich von dem pom-
merschen. Von den Urkundenbes tänden her gesehen, scheint es kein Zu-
fall zu sein, daß in Schlesien eine sehr intensive Siedlungsforschung be-
tr ieben wurde , in Pommern dagegen nicht. 

Anders als in Schlesien wird man in Pommern nur selten durch Urkun-
den direkt auf Siedlungsvorgänge gestoßen. Eine Ausnahme bilden die 
Städtegründungen, und sie sind denn auch bisher am intensivsten er-
forscht. Hier besitzen wir neben äl teren die modernen Untersuchungen von 
Dietmar L u c h t und — in den siedlungsgeschichtlichen Ergebnissen dar -
über hinausgehend — von Walter K u h n . 1 S täd tegründungen sind jedoch 
nu r ein Teil des gesamten Siedlungsgeschehens. Eine moderne deutsche 
Gesamtdarstel lung fehlt. Noch immer muß m a n hier W. v . S o m m e r -
f e i ds „Geschichte der Germanis ierung des Herzogtums Pommern oder 
Slavien bis zum Ablauf des 13. J a h r h u n d e r t s " zitieren, die 1896 erschienen 
ist.2 

J e lückenhafter, je schwieriger zu deuten die Aussagen der Quellen für 
einen Bereich sind, desto wichtiger ist es, sich kritisch mit ihrem Wert 
auseinanderzusetzen. Urkunden sind nu r eine unter vielen Quellen, die wir 
zur Erforschung des Siedlungsgeschehens heranzuziehen haben. Aber sie 
sind eine hierfür besonders aussagekräftige Quelle und in der Regel auch 
diejenige, die unserer Kenntnis ein festes Gerüst verleiht.3 Da die zeitge-

* Vortrag, gehalten auf der Jahrestagung des Johann-Gottfried-Herder-For-
schungsrates am 26. März 1982, ergänzt durch Anmerkungen. 

1) D. L u c h t : Die Städtepolitik Herzog Barnims I. von Pommern, 1220— 
1278 (Veröff. der Hist. Kommission für Pommern, Reihe V, Bd. 10), Köln, Graz 
1965; W. K u h n : Die deutschen Stadtgründungen des 13. Jahrhunderts im 
westlichen Pommern, in: ZfO 23 (1974), S. 1—58. 

2)W. v o n S o m m e r f e l d : Geschichte der Germanisierung des Herzog-
tums Pommern oder Slavien bis zum Ablauf des 13. Jahrhunderts (Staats- und 
sozialwissenschaftliche Forschungen, 13, 5), Leipzig 1896. — Eine polnische Dar-
stellung findet sich innerhalb eines weiteren Rahmens in: Historia Pomorza, 
hrsg. von G. L a b u d a , Bd. I, Teil 2, Posen 1969. Es soll hier jedoch nicht der 
Versuch einer Literaturübersicht gemacht werden, der eine Vielzahl deutscher 
und polnischer Einzeluntersuchungen zu nennen hätte. 

3) Vgl. hierzu auch J. J. M e n z e l : Der Beitrag der Urkundenwissenschaft 
zur Erforschung der deutschen Ostsiedlung am Beispiel Schlesiens, in: Die deut-
sche Ostsiedlung des Mittelalters als Problem der europäischen Geschichte (Vor-
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nössischen historischen Berichte nu r ausnahmsweise von Siedlungsvor-
gängen sprechen, erhal ten wi r die einzigen direkten Aussagen hierüber zu-
meist aus den Urkunden. Bei ihrer Auswer tung sollte man jedoch nie aus 
den Augen verlieren, in welcher Absicht sie verfaßt sind, welchen Zwecken 
sie dienen sollten und welche Bereiche sie abdecken. Urkunden hal ten in 
erster Linie rechtliche Vorgänge fest und sind abhängig vom Rechtsdenken 
und vom Entwicklungsstand des Rechtsverkehrs in einem Lande. Hierfür 
geben die pommerschen Urkunden ein deutliches Beispiel. 

Der folgende Überblick soll zeigen, welche Aussagen die über Pommern 
erhal tenen Urkunden für die Siedlungsforschung vermit teln, aber auch 
welche Grenzen ihrer Aussagekraft gesetzt sind. Er wird bis in die Zeit 
um 1250 geführt, erfaßt somit nu r die Anfänge einer Entwicklung, die 
weit darüber hinausreicht. Doch wird gerade in dieser Frühzei t vieles 
Prinzipielle deutlich, das es zu berücksichtigen gilt. Die statistischen An-
gaben beschränken sich auf das Herzogtum Pommern , wie es am Ende des 
Mittelal ters ausgebildet war.4 In der Frühzei t ha t te sich Pommern zeitweise 
weit darüber h inaus ausgedehnt. Circipanien und die für die Siedlungs-
geschichte wichtige Uckermark gingen in der ersten Hälfte des 13. J a h r -
hunder t s verloren. Sie werden für die siedlungsgeschichtlichen Vorgänge 
und das Handeln der Herzöge mi t berücksichtigt. 

Es ist wichtig, vor und neben den Aussagen der einzelnen Urkunden zu-
nächst den Gesamtbestand an Urkunden, wie er uns überliefert ist, ins 
Auge zu fassen.5 Erst aus der Kenntnis des Gesamtbestandes läßt sich das 
Gewicht vieler Einzelaussagen abwägen. Blickt man auf ihn, so stößt man 
auf eine grundlegende Tatsache, die bei allen Überlegungen zu berücksich-
tigen ist: Die Überl ieferung ist je älter, desto einseitiger. Aus der Zeit vor 
1200 kennen wi r 47 Urkunden, die Rechtsvorgänge in Pommern selbst fest-
halten.6 Sie sind alle für geistliche Körperschaften ausgestellt, für das 
Bistum, das Domkapitel und die Klöster. Um 1200 treffen wir auf die erste 
andersar t ige Urkunde : einen Schiedsspruch des dänischen Königs über 
Strei t igkeiten zwischen der Herzogin von Pommern und Fürs t J a romar I. 
von Rügen.7 Doch änder t sich auch in der Folgezeit bis 1230 an dem Ge-
samtbild wenig: 84 Urkunden für geistliche Inst i tut ionen steht eine einzige 
für eine weltliche gegenüber.8 Eine langsame Verschiebung setzt erst da-

träge und Forschungen, Bd. 18), Sigmaringen 1975, S. 131—159. 
4) Vgl. die Grenzen im Kartenwerk „Staats- und Verwaltungsgrenzen in Ost-

mitteleuropa", Teil 3: Pommern, bearb. von F. E n g e l , München 1959. 
5) Sie sind gesammelt im Pommerschen Urkundenbuch, Bd. I, 2. Aufl., bearb. 

von K. C o n r a d (Veröff. der Hist. Kommission für Pommern, Reihe II, 1), 
Köln, Wien 1970 (weiterhin zit.: Pomm. Üb. I). 

6) Hier sind die frühen Darguner Urkunden (Pomm. Üb. I, Nr. 61, 62, 77, 124) 
und die für Kloster Michelsberg bei Bamberg bzw. dessen pommersche Filiale, 
das Jakobipriorat Stettin, ausgestellten (ebenda, Nr. 91, 108, 109, 119) und auch 
alle erschlossenen Urkunden einberechnet. Fälschungen sind nicht berücksich-
tigt. 

7) Pomm. Üb. I, Nr. 125 (Diplomatarium Danicum I 3, Kopenhagen 1976, S. 315, 
Nr. 202). 
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nac h ein : au s de r Zei t zwischen 1230 un d 1253 sind un s 192 U r k u n d e n für 

geistliche , 32 für weltlich e Ins t i tu t ione n un d Persone n erhal ten. 9 

Di e Urkunde n de r Frühzei t sind vor allem übe r die ehemalige n Archive 

de r Kirche n un d Klöste r überliefert , d. h . sie betreffe n kirchliche n Besitz 

un d kirchlich e Rechte . Ers t allmählic h gesellen sich daz u Urkunden , die 

au s de n Archiven de r Fürs t e n un d Städ t e — hie r vor al lem Stet t i n un d 

Stralsun d — s tammen . 

F ü r unser e Fragestel lun g läß t sich diese Überlieferungslag e an de n Orts -
name n noc h verdeutl ichen . Bis 1253 sind r u n d 480 Or t sname n au s de m Un -
tersuchungsgebie t überliefert , un d zwar alle bis au f 20 übe r die Archive 

kirchliche r Inst i tut ionen . Di e 20 übrige n s t amme n au s de r Zei t nac h 1230. 

Dies e Überlieferungslag e ist natür l ic h bekannt . Doc h kan n m a n sie nich t 

schar f genu g sehen . Wir e rha l te n au s de n U r k u n d e n de r Zei t vor 1230 

nu r Mater ia l übe r de n kirchliche n Besitz , daz u allenfall s au s Grenzbe -
schreibunge n übe r Ort e un d Landschaften , die an diesen Besitz grenzen . 

Da s bedeutet , da ß die Urkunde n un s n u r eine n Ausschnit t zeigen . Un d wir 

müsse n davo n ausgehen , da ß dies kein für da s Ganz e charakterist ische r 

Ausschnit t ist. 
Di e Kirch e un d ihr e Ins t i tu t ione n gehörten , als sie im 12. J a h r h u n d e r t 

nac h P o m m e r n kamen , eine r f remde n Kul tu r an , die ers t nac h un d nac h 

bes t immende n Einflu ß gewann . Ih r Besitz dient e andere n Zwecke n un d 

wurd e z. T . — besonder s im Fal l de r Zisterzienserklöste r — auc h ander s 

bewirtschafte t als de r umliegend e weltlich e Besitz , un d e r besaß zu m 

große n Tei l weitgehende , von de n Fürs t e n verl iehen e Immuni t ä t e n  10, die 

ih n von de m weltliche n Besitz abhoben . Dies e Sonderstel lun g habe n wir zu 

berücksichtige n un d von Fal l zu Fal l in ih re m Ausma ß un d ih re r Eigenar t 

abzuschätzen . 

F ü r die Zei t vor 1230 dürfe n wir ein e zweite grundlegend e Tatsach e ni e 

au s de n Augen ver l ieren : Alle U r k u n d e n sind Empfängerausfer t igungen , 

d. h . die Urkunde n sind nich t n u r für die Kirche n un d Klöste r ausgestellt , 

sie sind auc h von diese n formulier t un d geschrieben. 1 1 Di e Kirche , die Ott o 

8) Pomm . Üb . I, Nr . 224, Fürs t Wizlaw I. von Rüge n für Lübeck . — Unte r den 
Urkunde n für Kirche n un d Klöste r befinde t sich eine für Kloste r Michelsber g 
bei Bamber g (ebenda , Nr . 199), eine für Kloste r Trebnit z in Schlesien (Nr . 162), 
vier für Kloste r Arendse e (Nr . 165—167, 194), elf für Kloste r Dargu n (Nr . 169, 174, 
175, 193, 201, 227, 235, 237, 248, 249, 259), eine für das Ratzeburge r (Nr . 226) un d vier 
für das Lübecke r Domkapite l (250—252, 254), alle von pommersche n Ausstellern . 

9) Pomm . Üb . I, Nr . 303—307, 308 a, 317, 334, 352 a, 360, 375, 408, 417—418, 434, 
435, 442, 445, 451, 484, 485, 504, 512—515, 540, 568, 572, 575, 577. 

10) Vgl. hierz u J. W a l a c h o w i c z : Rozwó j immunitet u sądowego n a 
Pomorz u Zachodni m do 1295 r. [Di e Entwicklun g der Gerichtsimmunitä t in 
Westpommer n bis zum Jahr e 1295], in : Czasopism o Prawno-Historyczn e 9 (1963), 
2, S. 9—57; dazu K. B u c z e k : Przemian y ustrojowe na Pomorz u Zachodni m w 
XI I i XII I w. [Veränderunge n der Verfassung in Westpommer n im 12. un d 13. 
Jh.] , in : Kwartalni k Historyczn y 72 (1965), 2, S. 349—379. 

11) So etwa die Verleihun g von Prilip p 1176 an Kloste r Kolbat z (Pomm . Üb . 
I, Nr . 68) von Abt Eberhard : per manum domini Euerardi abbatis facta sunt 
hec... 

22» 
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von Bamberg nach Pommern brachte, stieß dort auf eine Kulturs tufe ohne 
Schrift, d. h. auch dem Rechtsleben war Schriftlichkeit fremd. Wenn in der 
Frühzeit rechtliche Vorgänge und Schenkungen schriftlich festgehalten 
wurden, dann geschah dies auf Wunsch des geistlichen Empfängers.12 Feste 
Formen dafür gab es nicht, und auch mit der Dat ierung bewegt man sich 
ständig auf unsicherem Boden. Häufig scheinen Schenkungen zunächst nur 
von den Klöstern schriftlich festgehalten worden zu sein. Sie konnten dann 
später in einer Sammelurkunde vom Landesher rn beurkunde t werden, wie 
dies deutlich am Beispiel der Darguner Urkunden zu erkennen ist.13 Aber 
auch in den Urkunden anderer Klöster, wie e twa Grobe auf Usedom, las-
sen sich solche Bestandteile unterscheiden.14 Es wäre voreilig, aus angebli-
chen formalen Unzulänglichkeiten, wie man sie von einem entwickelten 
Urkundenwesen her zurückprojiziert, Zweifel an der Echtheit anzumelden 
oder all die vielen Jahreszahlen, die uns heute unst immig vorkommen, für 
verschrieben zu halten, auch wenn es oft nicht möglich sein wird, sie rich-
tig zu deuten. 

Dazu gibt es Schwierigkeiten sehr viel subti lerer Art . Sie gelten der in 
den Urkunden verwendeten Terminologie und sind daher auch für unsere 
Fragestel lung bedeutsam. Wir haben zu akzeptieren, daß aus allen frühen 
Urkunden in erster Linie die Terminologie der Empfänger spricht. Dies 
waren Geistliche und Mönche ganz verschiedener Herkunft : sie s tammten 
aus Po len l ä , aus Bamberg 1 6 , aus dem Magdeburger R a u m " , aus Däne-

12) Die erste in Pommern entstandene Urkunde, von der wir wissen, ist die 
Urkunde Herzog Wartislaws L, in der er das Bistum Kammin mit Besitz aus-
stattete, die wir jedoch nur aus einer Erwähnung in einer Urkunde Papst 
Gregors IX. von 1240 Mai 12 (Pomm. Üb., Nr. 377 a) kennen (ebenda, Nr. 
29 a). Sie wurde offenbar vom ersten Bischof Adalbert benötigt, um die päpst-
liche Bestätigung seines Bistums zu erlangen, und liegt wohl der päpstlichen 
Besitzbestätigung zu Grunde (Pomm. Üb. I, Nr. 30). Bezeichnend scheint in die-
sem Zusammenhang auch zu sein, daß die ältesten in Pommern erhaltenen Ur-
kunden, d. h. die frühesten Urkunden von Kloster Stolpe und Grobe, gar nicht 
vom Herzog, sondern vom Bischof ausgestellt sind (Nr. 43, 48, 51 a). Herzogliche 
Urkunden kennen wir erst wieder ab 1170 (ebenda, Nr. 54, die, selbst unecht, auf 
eine echte Urkunde zurückgeht; vgl. die Vorbemerkung in Pomm. Üb. I, S. 64). 

13) Pomm. Üb. I, Nr. 61 und 62; vgl. die Vorbemerkung zu Nr. 62 auf S. 78. 
14) Z. B. enthält Pomm. Üb. I, Nr. 72 (Erneuerung des Klosters Grobe durch 

Herzog Bogislaw I.): 1. die Schenkungen Herzog Ratibors und seiner Gemahlin 
Pribislawa (9.—25. Zeile des Drucks), darin dann aber 1 a den Tausch von 
Rochoviz gegen Zecherin durch Herzog Bogislaw I. (13.—14. Zeile), 1 b die Zu-
fügung Teplininas zu Züllchow durch denselben (16. Zeile); 2. die Schenkung 
Herzog Bogislaws I. bei der Erneuerung des Klosters (33.—40. Zeile); 3. den In-
halt der Urkunde Herzog Kasimirs I., Pomm. Üb. I, Nr. 66 (41.—46. Zeile). 

15) Aus Polen stammte ein Teil der ersten, mit Bischof Otto von Bamberg 
nach Pommern gekommenen Geistlichkeit, vor allem wohl der erste Bischof 
von Pommern, Adalbert (vgl. zu ihm W. D z i e w u l s k i : Biskup pomorski 
Wojciech [Der pommersche Bischof Adalbert], in: Zapiski Historyczne 23 (1958), 
4, S. 7—42, Summary S. 148 f.). Durch ihn bzw. seine Umgebung dürfte der 
Wortlaut der nicht erhaltenen Urkunde Herzog Wartislaws I. mit der Erstaus-
stattung des Bistums bestimmt gewesen sein (Pomm. Üb. I., Nr. 29 a), wie sie, 
wenn auch stark verkürzt, in der päpstlichen Bestätigungsbulle von 1140 
(ebenda, Nr. 30) erscheint. 
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mar k 18, au s Niedersachse n  19, au s Fr ies lan d 2 0. Sie s tande n in verschiedene n 

Ordenstradi t ionen , un d sie alle k a m e n in ein e Landschaf t un d ein e Kul tur , 

die ihne n frem d war . Sie mußte n da s Erscheinungsbil d diese r Landschaf t 

un d diese r Ku l tu r mi t de n Wor te n ihre s Latein s zu umschreibe n suchen , 

hinte r dene n ganz verschieden e Vorstel lunge n s tanden . So bezeichne t der -
selbe Terminu s nich t eo ipso dasselbe Erscheinungsbild , un d m a n m u ß be i 

eine r Deutun g imme r auc h de n Schreibe r de r Urkund e berücksichtigen. 2 1 

Ähnlich e Vorsich t m u ß m a n be i de n rechtliche n Bes t immunge n wal te n 

lassen . Auch hie r ist stet s dami t zu rechnen , da ß m a n in ihne n de n Rechts -
vorstel lunge n de s ausfert igende n Empfänger s begegnet , nich t de n tatsäch -
liche n Verhältnissen . Wen n e tw a Herzo g Kasimi r II . 1216 ein von Kloste r 

Dargu n neuerworbene s Dor f von de r Vogtei befreite , k a n n m a n darau s 

nich t schließen , da ß es damal s scho n herzoglich e Vögte in diese m Gebie t 

16) Nebe n den mi t Bischof Ott o ins Lan d gekommene n Geistliche n vor allem 
die Mönch e des Jakobipriorat s in Stetti n (gegründe t 1187 =  Pomm . Üb . I, Nr . 
108; vgl. J . P e t e r s o h n : De r südlich e Ostseerau m im kirchlich-politische n 
Kräftespie l des Reichs , Polen s un d Dänemark s vom 10. bis 13. Jahrhunder t 
[Ostmitteleurop a in Vergangenhei t un d Gegenwart , Bd. 17], Köln , Wien 1979, 
S. 456 ff.). 

17) Übe r den Magdeburge r Einflu ß vgl. besonder s die Ergebniss e de r Unter -
suchunge n von P e t e r s o h n , Ostseerau m (wie Anm . 16), S. 342—409. Magde -
burger Gründunge n waren das Kloste r Stolp e a. d. Peen e un d das Prämonstra -
tenserstif t Grob e (bei Usedom , späte r nac h Pudagl a verlegt) . 

18) Aus Esro m auf Seelan d kame n die Zisterziense r in Kolbat z un d der erste 
Dargune r Konvent , de r gegen 1200 nac h Elden a übersiedelte ; aus Lun d de r erste 
Belbucke r Konvent . Da s Nonnenkloste r Bergen a. Rügen wurd e von Roskild e 
aus gegründe t (vgl. zu den dänische n Klöster n besonder s Stella Mari a S z a -
c h e r s k a : Rola klasztoró w duńskic h w ekspansj i Dani i na Pomorz u Zachod -
nim u schyùku XI I w., Breslau , Warschau , Kraka u 1968, etwas verkürzt : Th e 
politica l role of th e Danis h monasterie s in Pomerani a 1171—1223, in : Mediaeva l 
Scandinavi a 10, 1977, S. 122—155). 

19) De r zweite Dargune r Konven t (übe r Kloste r Doberan) . 
20) De r zweite Belbucke r Konven t aus Mariengaard e bei Hallum . 
21) So wurde n ländlich e Siedlunge n zwar meis t als ville bezeichnet , doch un -

terscheide t z. B. die Gründungsurkund e von Kloste r Bergen a. R. (Pomm . Üb . I, 
Nr . 123) mansiones un d ville. Ein rech t bunte s Bild zeigen die Kolbatze r Ur -
kunden : In der älteste n Urkund e des Kloster s (ebenda , Nr . 63) sind Ortsbezeich -
nunge n mi t zwei Ausnahme n vermieden : de r villa Theutunicorum,  die mögli-
cherweise auch im Erscheinungsbil d von den andere n Siedlunge n abwich, un d 
dem locus Kolbatz . Abgesehen von der Zehntverleihun g Bischof Konrad s 
(ebenda , Nr . 83 a) wird die Bezeichnun g villa in Kolbatze r Urkunde n seltene r 
verwendet . Prilip p (ebenda , Nr . 67, 68, 98), Brod a (ebenda , Nr . 103), Woltin 
(ebenda , Nr . 156) un d Piacesn o (ebenda , Nr . 372) werden loci genannt ; eine all-
gemeiner e Bezeichnun g für ländliche n Besitz schein t in diesen Urkunde n 
predium zu meinen , so predium Damba (späte r Altdamm , ebenda , Nr . 93), das in 
derselbe n Urkund e späte r auch villa genann t wird; predium quod Clebowe 
dicitur (ebenda , Nr . 156); predium, quod dicitur Treben et Doperpol (ebenda , Nr . 
292 a, in Nr . 292 b hereditates genannt) . — Wie vorsichti g ma n auch sonst bei 
der Deutun g un d Wertun g der Termin i sein muß , zeigen z. B. die Überlegunge n 
O. Kossmann s zu den decimarii de r Überlieferun g des Kloster s Grob e un d den 
decimi rustici de r Kirch e Lebbin (O. K o s s m a n n : Di e Decim i des polnische n 
Mittelalters , in : ZfO 18, 1969, S. 201—239, hie r S. 233 f.). 
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gab.22 Gerade in den Zeiten des Übergangs mag man von Empfängerseite 
möglichen Veränderungen auch vorgegriffen haben.23 

Die Tatsache der Empfängerausfertigung mahnt in einem Land, dem 
Urkunden noch fremd waren, immer wieder zu Vorsicht bei der Interpre-
tation. Dies gilt in vollem Maße allerdings nur für die ganz frühen Ur-
kunden. Es verliert an Gewicht, je mehr die Urkunden an Bedeutung für 
das Rechtsleben gewinnen. Zunächst allerdings soll hier versucht werden, 
einige wichtige Züge des Bildes zu erfassen, das sich aus den Urkunden 
von dem Ausgangszustand gewinnen läßt, wie er vor Beginn der großen 
Veränderungen herrschte. Hier gelten in vollem Maße die geschilderten 
Schwierigkeiten: die nicht nur dünne, sondern auch ganz einseitige Über-
lieferung und die Interpretationsprobleme, vor die uns die frühen Urkun-
den stellen. So ist eine Vorstellung dieses Ausgangszustandes aus den Ur-
kunden nur zu einem Teil zu gewinnen, auch wenn einige Grundzüge 
deutlich hervortreten. 

Die Beschreibungen der Missionsreisen Bischof Ottos von Bamberg las-
sen zentrale Gebiete des damaligen Pommern hervortreten. Bischof Otto 
besuchte Pyritz, wohl auch Stargard, dann Stettin, Wollin und den Küsten-
streifen nach Osten bis Kolberg und Beigard, ferner Usedom und Wolgast 
und den Peeneraum mit Gützkow und Demmin.24 Nahezu dieselben Haupt-
orte finden sich in der Erstausstattung des Bistums Kammin wieder2ä, und 
dieselben Gebiete werden durch die ersten Klostergründungen hervorge-
hoben: der Peeneraum durch Stolpe und Dargun, das zentrale Pommern 
durch Kloster Grobe auf Usedom und die Stettiner Filiale von St. Michael 
in Bamberg, der Oderraum nach Süden durch Kloster Kolbatz und der 
Osten Pommerns durch Kloster Belbuck bei Treptow a. d. Rega und das 
Kollegiatstift Kolberg. Dazu hatte sich das westliche Pommern damals 
weit nach Süden ausgedehnt. Eine herzogliche Gründung ist Kloster Broda 
bei Neubrandenburg.26 Die späteren Bestätigungen des Bistums Kammin 
führen Prenzlau mit auf.27 

22) Pomm. Üb. I, Nr. 174; vgl. dazu auch B u c z e k (wie Anm. 10), S. 351. 
23) So wohl bei den Befreiungen von der Vogtei in Pomm. Üb. I, Nr. 227, 235, 248, 

251. Sicher bezeugt sind Vögte im Herzogtum Pommern erst seit Ende der 
dreißiger Jahre (ebenda, Nr. 362, 413). 

24) In den Otto-Viten (Ebo, Prüfeninger Vita, Herbord) werden an Orten ge-
nannt: Pyritz, Stargard, Gartz (?), Stettin, Lebbin, Wollin, Kammin, Clodona 
(= Klätkow?), Kolberg, Beigard, Usedom, Wolgast, Gutzkow, Demmin. Zu den 
Problemen um einzelne dieser Orte und ihre Identifizierung soll hier nicht Stel-
lung genommen werden, da sie für das Gesamtbild unerheblich sind. 

25) Pomm. Üb. I, Nr. 30: Wollin, Demmin, Tribsees, Gutzkow, Wolgast, Use-
dom, Groswin, Pyritz, Stargard, Stettin, Kammin, Kolberg. Es fehlen hier Leb-
bin, Clodona und Beigard, hinzugekommen sind Tribsees im Westen und Gros-
win (ehemals in der Gegend von Anklam). 

26) Vgl. Pomm. Üb. I, Nr. 54 und Nr. 90, dazu G. W e n t z : Das Bistum Ha-
velberg (Germania Sacra, I 2), Berlin, Leipzig 1933, S. 211 ff. 

27) In Pomm. Üb. I, Nr. 111 (1188 Febr. 25), fügt Papst Clemens III. der Besitz-
bestätigung von 1140 hinzu: Prenczlau cum foro et taberna et suis omnibus 
pertinenciis (ebenso 1217 Honorius III., ebenda, Nr. 178 a, und wohl davor auch 
Cölestin III. in der im Wortlaut zu erschließenden Nr. 122). 
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Betrachten wir die Auss ta t tung des Bistums und der Klöster, so werden 
wir darauf gestoßen, daß es zunächst zwei ganz verschiedene Aussta t tungs-
ar ten gab. Eine dr i t te Ar t kam dann in späterer Zeit hinzu. 

Die erste Möglichkeit ist die der Auss ta t tung mit Orten und Besitzungen 
in der Umgebung des Klosters. Wir finden sie vor allem bei den ers ten 
Zisterzienserklöstern Kolbatz und Dargun, die un ter dänischem Zwang 
von Adligen der Burgen Stet t in und Demmin gegründet und ausgestat tet 
wurden.2 8 Durch diese Ar t der Auss ta t tung erhal ten wi r relat iv deutliche 
Ausschnitte aus einzelnen Landschaften. 

Ganz anders sieht die Ar t der Auss ta t tung aus, die zunächst von den 
Herzögen bevorzugt wurde . Hier ist der Landbesitz wei t räumig gestreut, 
und dazu kommen dann, ebenso wei t räumig gestreut, Einkünfte aus Märk-
ten, Krügen, Zöllen und Salzpfannen. Als Beispiel sei der Besitz des 
Klosters Grobe genannt , wie er bereits in seiner ersten Urkunde festge-
hal ten wird.29 Er umfaßt Landbesitz im Lande Wanzlow auf Usedom selbst, 
im Peeneraum in den Ländern Ziethen und Groswin, bei Stett in, bei 
Kammin und im Lande Kolberg, dazu Einkünfte in Usedom, aus den 
Märkten der Länder Ziethen und Groswin, aus Fiddichow a. d. Oder, Kol-
berg und Beigard. Diese Art der Aussta t tung ist möglicherweise sehr alt: 
Um 1186/87 erhielt die in der Burg Lebbin auf Wollin gelegene Kirche 
diese Burg mit all ihren Pert inenzen, und in diesen Per t inenzen, d. h. dem 
zur Burg gehörenden Besitz, t r i t t uns eine Mischung aus lokalem und wei t -
räumig gestreutem Besitz und ebensolchen Einkünften entgegen.30 Viel-

28) Vgl. zu Dargun C z a c h e r s k a , The political role (wie Anm. 18), S. 
128 ff., zu Kolbatz ebenda, S. 144 ff. Während, zumindest prima vista, eine Pa-
rallelität von Eroberung (hier Demmins, da Stettins) und Klostergründung durch 
die besiegten Befehlshaber Otimar/Cotimar und Wartislaw (Swantiboriz) samt 
Ausstattung mit deren Besitz vorzuliegen scheint, vermutet Szacherska hinter 
dem Handeln Wartislaws in Stettin ein Spiel mit persönlichen Zielen (S. 145: 
„Vartislav seems to have feit the need to find a modus vivendi with Denmark 
which would favour his own dynastie plans"). 

29) Besitzbestätigung durch Bischof Adalbert von 1159 Juni 8 (Pomm. Üb. I, 
Nr. 48, erweitert dann in den späteren Bestätigungen Nr. 51 a, Nr. 72). 

30) Pomm. Üb. I, Nr. 102: . . . bone memorie Kazemarus castrum Lübyn cum 
omnibus suis pertinentiis olim contulerat ecclesie saneti Nicolai, que sita est in 
eodem castro ... Hec igitur ad eundem locum pertinent...: Vicus ante ipsum 
castrum Lübyn, ville Trestingowe [Stengow, nordöstlich von Lebbin], Sorauitzi, 
Lasca [Laatziger Ablage, nördl. Lebbin], Kapenze [ehem. nördl. Lebbin], Szu-
lomino [Soldemin, östl. Lebbin], Selazo, villa Vitense [südöstlich von Gutzkow] 
in terra Guthzecow, dimidia villa Brezko [Brietzig, ostsüdöstlich von Pyritz] in 
terra Pyriz, X marce in Colberch de taberna nostra, naves et taberne inter 
Zwinam [Swine] et Zwantuutz [Nordostspitze von Wollin], clausure [= Wehre] in 
ipso Vzt cum villa Lewen [Lauen, ostnordöstlich von Wollin] et taberna, mansus 
unus in villa Szolbyno cum deeimo rustico Zolbitz [= Neuendorf, nordnordwest-
lich von Wollin], omnes clausure, que sunt in Zwina, totum desertum, quod 
extenditur a Zwina ultra lacum Gardino [Jordan-See] et ultra villam Charnetiz 
cum mellificio et venatione decimi rustici Pletseuitzi [Plötzin, westnordwestlich 
von Wollin]. Vgl. auch H. F. S c h m i d : Die Burgbezirksverfassung bei den 
slavischen Völkern in ihrer Bedeutung für die Geschichte ihrer Siedlung und 
ihrer staatlichen Organisation, in: Jbb. für Kultur und Geschichte der Slaven, 
NF 2 (1926), 2, S. 93 f. 



344 Klau s Conra d 

leich t verbirgt sich h in te r de r in ihre r päpstliche n Bestät igun g s ta r k ver-
kürz t wiedergegebene n Ers tauss ta t tun g de s Bistum s Kammi n mi t de n 

wichtige n Burge n de s Lande s ein e ähnlich e Besi tzstruktur . 

F ü r unser e Fragestel lun g besitz t diese Art de r Aussta t tun g deshal b Be-
deutung , weil sie un s die Gebiet e zeigt, in dene n de r Landesher r damal s 

übe r Besitz un d Einkünft e verfügte un d in dene n wir woh l auc h Gebiet e 

eine r intensivere n Herrschaftsausübun g sehe n dürfen. 3 1 Auch w e n n wir 

dadurc h wiede r in dieselbe n Siedlungsräum e geführ t werden , komme n wir 

doc h von eine r andere n Seite , un d da s Bild verl ier t von seine r Zufälligkeit . 

Di e Aussta t tunge n de r ers te n Klöste r lagen im Bereic h altbesiedelte r 

Gebiete . Sie sollte n de n mater ie l le n Rückhal t für die Aufgaben de r 

Klöste r un d kirchliche n Ins t i tu t ione n sichern , die damal s in ers te r Lini e 

geistliche r Art waren . Di e Klöste r un d Kirche n erhiel te n relat i v kleintei -
lige, fest umschrieben e un d nament l ic h bezeichnet e Besitzungen. 3 2 

Ei n Negativbil d de r altbesiedelte n Gebiet e läß t sich teilweise au s de r 

dr i t te n Art von Auss ta t tunge n un d Verleihunge n gewinnen , die allerding s 

erst im 13. J a h r h u n d e r t zu r Anwendun g kam . Es sind dies die großräumi -
gen Verleihunge n ohn e differenziert e Besitzbeschreibung . Sie entha l te n 

ein e Gesamthufenzah l un d ein e Grenzbeschreibung , die sich vor allem au f 

natürl ich e Grenze n un d Grenzpunk t e stützt . Sie zeigen un s bishe r uner -
schlossen e Gebiet e an , un d sie w u r d e n auc h mi t de r deutliche n Absicht 

verliehen , da ß die Beliehene n dor t ein e eigen e Siedlungstät igkei t entfal -
te n un d da s Lan d in Ku l tu r nehme n sollten. 3 3 

Wir müsse n abe r dami t rechnen , da ß es auße r de n zentra le n Landschaf -
ten , die un s die f rühe n U r k u n d e n zeigen , un d de n völlig unerschlossene n 

Gebiete n Übergangszone n un d - räum e gab, herrschaftsfern e Landesteile , 

31) Hie r wird ma n zwischen eine m theoretische n (sehr weitgehenden ) Verfü-
gungsanspruc h des Herzog s un d den tatsächliche n Verhältnisse n zu unterschei -
den haben . Zu den sehr weitgehende n Rechte n des Herzog s vgl. die umfassende n 
Untersuchunge n von J. W a l a c h o w i c z : Monopol e książęce w skarbowosc i 
wczesnofeudalne j Pomorz a Zachodnieg o [Die herzogliche n Regalien im frühfeu -
dalen Finanzwese n Pommerns ] (Poznański e towarzystwo przyjacióù nauk . 
Wydziaù histori i i nau k spoùecznych, prac e komisji historycznej , XX, 2), Pose n 
1963. 

32) Da ß diese Besitzunge n in Gebiete n mi t bereit s festgefügten Besitzver-
hältnisse n lagen, zeigen die zahlreiche n Grenzbeschreibunge n einzelne r Dörfe r 
un d Güter , die schon in den ganz frühe n Urkunde n enthalte n sind (so in Pomm . 
Üb . I, Nr . 61, 62, 68, 71, 104, 110, 157, 166). In Pomm . Üb . I, Nr . 63, lesen wir, 
daß der Stifte r des Kloster s Kolbat z selbst die Grenze n von Dam m (späte r Alt-
damm ) festgelegt habe . Vgl. auch H.-J . K a r p : Grenze n in Ostmitteleurop a 
währen d des Mittelalter s (Forschunge n un d Quelle n zur Kirchen - un d Kultur -
geschicht e Ostmitteleuropas , Bd. 9), Köln , Wien 1972, S. 126 f. (S. 127 zu kneze-
granica). 

33) Vgl. z. B. Pomm . Üb . I, Nr . 476 (Gründun g des Kloster s Marienfließ) , dazu 
unte n S. 352; Pommersche s Urkundenbuch , Bd. II , Stetti n 1881—85 (weiterhi n zit. : 
Pomm . Üb . II) , Nr . 586 (Schenkun g von 600 Hufe n zur Gründun g eine s Kloster s 
an Kloste r Belbuck) ; Pomm . Üb . II , Nr . 638 (Schenkun g von 4000 Hufe n a n der 
Drag e an Gra f Gunzeli n von Schwerin) . 
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die von de n zeitgenössische n Urkunde n ebenfall s nich t erfaß t werden . Zu r 

Klärun g diese r F rag e müsse n vor allem auc h später e Urkunde n durchge -
arbei te t werden . 

Nac h diesem Blick auf die Aussagen de r Urkunde n übe r ursprünglich e 

Siedlungsräum e Pommern s sei versucht , einige s von de m festzuhalten , was 

sie un s übe r dere n Siedlungszustan d e rkenne n lassen . 

Scho n in de n Otto-Vite n höre n wir von Verwüstunge n durc h die Feld -
züge Bolesùaws III . Herbor d z. B. berichte t von verwüste te n Landstr iche n 

an de r un te re n Rega. 3 4 Auf diese stoße n wir wiede r in de r Ers tauss ta t tun g 

des Kloster s Belbuc k zwischen 1170 un d 1180, in der , wie be i Herbor d u n -
te r Hinwei s au f die lieblich e Lage , zeh n unbesiedelt e Dörfe r namentl ic h 

aufgeführ t werden. 3 5 Auch sons t gibt es in de n Urkunde n imme r wiede r 

Hinweis e auf wüst geworden e Siedlungen , e tw a be i Pr i l ip p nordöstlic h 

von Pyr i t z 3 6 ode r im Land e Kolberg. 3 7 De r Zehn tver t ra g Herzo g Barn im s I . 

mi t Bischo f Konra d von K a m m i n von 1240 n e n n t summarisc h Dörfe r in 

de n Länder n Zehden , Pyri tz , Prenzlau , P e n k u n un d Stet t in , die berei t s 

lange Zei t wüst lagen. 3 8 Es sind die s alles n u r zufällige Spure n de r große n 

Verwüstungen , welch e die Verheerunge n de s Lande s ers t durc h Polen , 

dan n durc h Heinric h de n Löwen , die Askanie r un d durc h Dänemar k hin -
terlasse n haben . Hie r bestan d ein Bedürfni s nac h Wiederbesiedlung , da s 

in de n Urkunde n deutlic h zu m Ausdruc k kommt. 3 9 

Zunächs t möcht e m a n in d i rekte n Zusammenhan g dami t ein e Erschei -
nun g bringen , die unmi t te lba r auffällt : die groß e Zah l verschwundene r 

Ortsname n gerad e au s de r f rühe n Zeit . Von de n e twa 250 Or tsname n au s 

de r Zei t vor 1230 habe n sich n u r e twa 140 in die Neuzei t h inei n erhal ten . 

Viele werde n n u r ein - bis zweima l e rwähn t un d verschwinde n dann . D a 

34) Herbor d I I 38 (vgl. auc h Ebo I I 18, Prüfeninge r Vita I I 19, wo im Zu -
sammenhan g mi t dieser Gegen d von den Verwüstungszügen Herzo g Bolesùaws 
III . von Pole n die Red e ist) ; eine weitere Nachrich t übe r Verwüstunge n bei 
Herbor d I I 13 (hie r übe r Verwüstungen , auf die die Reisende n trafen , bevor sie 
nac h Pyrit z kamen) . 

35) Pomm . Üb . I, Nr . 84 [1176—80]: Nomina vero villarum sunt hec: Gunbin, 

que sola culta est, Wistrouece, Miroslauece, Wischou, Karcene, Darsune, Brosa-
muste, Drosdouue, Kynouwe, Harchouwe, Strigotine. Hec decem ville, licet in-
culte, ... cultis circumiacentibus non cedunt. 

36) Ebenda , Nr . 67 (1176): Prile p . . . locus spaciosus est lateque patentes 

campi, qui cültoribus indigeant... 

37) Ebenda , Nr . 242 (1227): In Choleberg... [es folgen Dorfnamen] ; he sunt 

culte, inculte vero Chluco, Mistiz, Nedalino. 

38) Ebenda , Nr . 377 (1240): ville longo tempore deserte ... in territoriis 

Ceden, Piriz, Princelaw, Pinkun et Stettin. 

39) Di e Ansiedlun g von Deutschen , Däne n un d Slawen gestattet e Herzo g Ka-
simir I . dem Kloste r Dargu n in der Urkund e Pomm . Üb . I, Nr . 62 (ein e fast 
gleichlautend e un d von dieser offenbar abhängig e Forme l enthäl t die Urkund e 
Fürs t Jaromar s I . von Rügen für Kloste r Eldena , ebenda , Nr . 148). Di e Ansied-
lun g von hospites zu deutsche m Rech t wurd e dem Johanniterorde n auf seinen 
Dörfer n gestatte t (ebenda , Nr . 257). Daz u gibt es zahlreich e Formeln , welche 
die Bauern , die von den betreffende n Klöster n auf Klosterbesit z angesetz t 
wurden , von Abgaben un d Dienste n befreien (ebenda , Nr . 67/68 , 84, 163). 
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sich jedoch die Besiedlung im 13. J a h r h u n d e r t im ganzen intensiviert hat , 
kann man dies Verschwinden nu r zu einem geringen Teil mit den Kriegen 
des 12. J ah rhunde r t s in Verbindung bringen.40 Ein Teil der Dörfer ist, 
wohl im Zusammenhang mi t Siedlungsmaßnahmen, umbenann t worden.41 

Ein Vergleich des Klosters Kolbatz mit dem Bischof von Kammin enthäl t 
eine Klausel, die den Bischof vor Schäden solcher Vorgänge bewahren 
soll.42 Die Hauptursache für das Verschwinden der Orte muß jedoch in den 
außerordentl ichen Veränderungen der Siedlungsst ruktur liegen, die seit-
her eingetreten ist. 

Von der Kleinteiligkeit der ursprünglichen slawischen Besiedlung geben 
auch die Urkunden immer wieder einen Eindruck: 1252 e twa entsprach der 
Wert dreier slawischer ville im Lande Kolberg dem des Zehnten eines 82 
Hufen großen Dorfes im Lande Pyritz.43 

Häufig trifft man in frühen pommerschen Urkunden auf Gruppen von 
Orten, die in einer engeren Verbindung untere inander zu stehen scheinen. 
So erhielt z. B. das Jacobipriorat Stet t in 1220 das Dorf Mandelkow (süd-
westlich von Stettin) mit dem dabei gelegenen Dorf Warrimich (wüst) u, 
das Kloster Doberan 1232 ein Gut an den drei Or ten Groß- und Klein-
Rackow (südlich von Grimmen) und Bretwisch "5, Kloster Kolbatz 1233 das 
Treben und Dobberphul genannte Gut.46 Bisweilen scheinen dabei eine, 

40) So haben sich gerade die Namen von Dörfern, die nachweislich zeitweise 
wüst lagen, bis in die Neuzeit erhalten können, wie das Beispiel Belbuck zeigt, 
wo von zehn bei der Klostergründung wüsten Dörfern nur zwei endgültig ver-
schwunden sind (Pomm. Üb. I, Nr. 84). 

41) Hier Beispiele aus Kolbatzer Besitz: Belkow (1274: Niznaw, que Belcow 
dicitur, Pomm. Üb. II, Nr. 1000; davor immer Niznaw); Alt-Falkenberg (1254: 
Valkenberghe, que antiquitus Cabowe dicebatur, ebenda, Nr. 599; davor stets 
Cabow); Neumark (1255: Nienmarkt ..., qui antea vocabulum habuit Cyrno-
we, ebenda, Nr. 608; davor stets Cirnowe); Woltersdorf (1243: locu[s], qui Slauico 
vocabulo Zibberose nunccupatur, Pomm. Üb. I, Nr. 411; 1274: Zipberese, que 
nunc Woltersdorp vocatur, Pomm. Üb. II, Nr. 1000; ab 1249 Woltersdorp, Pomm. 
Üb. I, Nr. 494). 

42) Pomm. Üb. I, Nr. 331 (1236 Mai 29): Si dictas possessiones quandocunque 
aliis nominibus olim vel novis de futuro fortassis appellari contigerit vel in 
silvis possessionibus antedictis attinentibus ville de novo edificate fuerint cum 
novis vocabulis, sine omni captione et calumpnie observacione id volumus et 
cavemus evenire. 

43) Pomm. Üb. I, Nr. 549 (1252 Febr. 16). Bischof Hermann von Kammin gibt 
dem Kloster Belbuck den Zehnten des 82 Hufen umfassenden Dorfes Gr. Mol-
len im Lande Pyritz im Tausch gegen trium villarum fundum ac proprietatem, 
videlicet in Bródna, Blottowe, Parsowo (im Lande Kolberg). 

44) Pomm. Üb. I, Nr. 199: villam quandam Brandargowe ... villam adia-
centem ... Warrimich. 

45) Ebenda, Nr. 286 und 287: Predium in tribus locis, scilicet Racowe maiori 
et Racowe minori et Pritochine. 

46) Ebenda, Nr. 292 a: predium, quod dicitur Treben et Doperpol. — Weitere 
Beispiele: ebenda, Nr. 402: duas villas sub uno nomine Gar dis [Garz a. Usedom] 
dictas, in quibus sedit Sabic et Rozsuar... ; ebenda, Nr. 248: villam Chylowe 
[Gielow, südlich von Malchin] et Beniz; Nr. 327: villas Zambrisk et Lascoue 
[Gr. Latzkow, nordnordwestlich von Berlinchen]; Nr. 387: viii [e] Iargeu [Jargenow, 
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manchmal auch zwei Siedlungen der oder den anderen übergeordnet ge-
wesen zu sein. So befand sich im Besitz des Klosters Grobe das Dorf 
Corene (wüst im Lande Ziethen) mit dem Erbe Nemanteuiz (wüst)4 7 , im 
Besitz des Klosters Eldena 1241 Dersekow (südwestlich von Eldena) und 
Maluscesse (wüst), zu denen 1348 Subzow, Pansow und Griebenow gehör-
ten.48 In sehr vielen Fällen sind einer oder mehrere dieser Siedlungsnamen 
verschwunden, wobei durchaus der übergeordnete Ort betroffen sein kann 
wie in dem Eldenaer Beispiel Maluscesse. In vielen Fällen scheint der 
sachlichen Zuordnung eine räumliche Zusammengehörigkei t entsprochen zu 
haben 4 9 , und so liegt die Annahme nahe, daß hier immer wieder kleine 
Siedlungseinheiten zusammengelegt wurden und dadurch Siedlungsna-
men verschwanden. 

Der vorliegende Überblick sei auf diese Aspekte des rein räumlichen Er-
scheinungsbildes beschränkt. Voraussetzung für ein t iefergehendes Ver-
ständnis der späteren Veränderungen ist aber auch eine möglichst weit-
gehende Kenntnis der Agra r s t ruk tu r und Agrarverfassung der frühen 
Zeit. Darauf kann an dieser Stelle nur hingewiesen werden.50 

Das bisher Gesagte sei hier noch einmal kurz zusammengefaßt: Die ein-
seitige, auf den Besitz von Kirche und Klöstern beschränkte Urkunden-
überl ieferung und die Tatsache, daß die frühen Urkunden vom Empfänger 
formuliert und geschrieben sind, erschweren allgemeine Aussagen und 
mahnen zur Vorsicht bei der Interpreta t ion. Immerhin t re ten altbesiedelte 
und herrschaftsnahe Teile des Landes deutlich hervor: Der Peeneraum und 
die da ran südlich anschließenden Gebiete an der Tollense und die Ucker-
mark ; die Inseln Usedom und Wollin, Stet t in und die Gebiete an und be-

westnordwestlich von Gutzkow] et Bambi; Nr. 272: binos campos ... Plachtina 
et Mancelin [Menzlin, nordwestlich von Anklam]. 

47) Ebenda, Nr. 79: vill[a] Corene cum hereditate Nemanteuiz; ähnlich Nr. 
171: villa Vresteuiz [wüst im Lande Wanzlow] cum alia terra quorundam 
Sclauorum Vanzaseuiz et Sluteuiz. 

48) Ebenda, Nr. 392 (1241): cunctos agros et campos Dirsecowe et Maluscesse; 
Nr. 478 (1248): Dyerscogh et Malosiz cum appendiciis suis, id est Zoizogh, 
Panzogh, Gribbinogh et molendino in Zwinga. 

49) Dies läßt sich aus den Beispielen ersehen, wo dies entweder direkt ver-
merkt ist (vgl. oben Anm. 44) oder wo sich mehrere Namen erhalten haben (wie 
in dem Anm. 45 genannten Beispiel). — Es gab daneben allerdings auch Fälle, 
wo die Zusammengehörigkeit nicht räumlicher Art war: 1216 schenkten die Her-
zöge Bogislaw II. und Kasimir IL dem Kloster Grobe das Dorf Eggesin im 
Lande Rochów, dazu das Dorf Zerrenthin im Lande Pasewalk, das dem Dorfe 
Eggesin von ihren Vorgängern verliehen worden war (villam etiam Sarnotino 
... Gizyn ab antecessoribus nostris collatam; Pomm. Üb. I, Nr. 170). Das läßt 
vermuten, daß es sich nicht um eine primär räumliche Zusammengehörigkeit 
handelte, auch wenn diese de facto vorherrschte. 

50) Gerade auf diesem Gebiet ist in der Nachkriegszeit besonders auf polni-
scher Seite vieles an neuen Erkenntnissen erarbeitet worden. Ich weise hier 
nur auf den knappen deutschsprachigen (inzwischen auch bereits wieder 14 
Jahre alten) Überblick von K. S 1 a s k i : Agrarstruktur und Agrarproduktion 
in Pommern vor Beginn der deutschrechtlichen Kolonisation, in: Zs. für Agrar-
geschichte und Agrarsoziologie 16 (1968), S. 181—189 hin, dessen Arbeiten in 
diesem Zusammenhang besonders zu nennen sind. 
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sonders östlich der Oder mit dem Lande Stargard und dem Pyri tzer Weiz-
acker; schließlich im Norden östlich der Dievenow ein brei ter Landstreifen 
längs der Küste bis über Kolberg hinaus. Diese Gebiete waren jedoch 
durch Kriege und Verheerungen s tark mitgenommen. Das Verschwinden 
vieler Ortsnamen, besonders auch alter Siedlungsgruppen, weist darauf 
hin, daß die ursprüngliche Siedlungsst ruktur von der späteren s tark ab-
wich. 

Die pommerschen Urkunden des 13. J ah rhunde r t s zeigen sehr eindrück-
lich, daß sich seit Ende der zwanziger Jahre , vor allem aber in den dreißi-
ger und vierziger J a h r e n in Pommern tiefgreifende Veränderungen voll-
zogen. Dies drückt sich am unmit te lbars ten in den Zeugenlisten aus: hier 
tauchen Ri t ter 5 1 und deutsche Adlige 52 auf, slawische Adlige nehmen Her-
kunftsnamen westlicher P rägung an5 3 , es entstehen die Hofämter, vor al-
lem des Truchseß M und des Marschalls 55, es erscheinen Schulzen5 6 und 
Vögte5 7 . Dagegen verschwinden aus den in den westlichen Landesteilen 
ausgestellten Urkunden die alten slawischen Ämter des Kastel lans 5 8 und 
des Tribuns. Auch das Urkundenwesen änder t sich entscheidend. Zum her -
zoglichen Gefolge gehören jetzt Notare, Schreiber.59 Die Urkunden sind 
nicht mehr durchgehend Empfängerausfert igungen, sondern s tammen in 
zunehmendem Maße aus den ents tehenden herzoglichen Kanzleien. Dies 
ist auch ein Zeichen, daß sich die rechtliche Bedeutung der Urkunden ge-
änder t hat . Waren die ganz frühen Urkunden Fremdkörper im Rechts-

51) Zuerst in Pomm. Üb. I, Nr. 248 (1228), Nr. 268 (1230), Nr. 277 (1231). 
52) Nach vereinzelten Fällen im 12. Jh. (Pomm. Üb. I, Nr. 62, 83 a, 103, 108, 

119) zuerst in größerer Zahl in der Urkunde Fürst Wizlaws I. von Rügen von 
1221 Nov. 26 (ebenda, Nr. 208); im Gefolge Herzog Wartislaws III. von Pommern 
1232 (ebenda, Nr. 386, 287). 

53) 1216 Ratislaw von Schorrentin (Pomm. Üb. I, Nr. 169, 174); [1218/33] Ni-
colaus Pribozizs von Rischow (ebenda, Nr. 202, 203); Petrus von Rischow 
(ebenda, Nr. 204). 

54) Zuerst 1216 (Pomm. Üb. I, Nr. 170, dann ebenda, Nr. 201, 222, 264, 283, 
304 u. a.). 

55) Zuerst 1239 (Pomm. Üb. I, Nr. 362, dann ebenda, Nr. 385, 402, 415, 417, 421 
u. a.). 

56) 1240 ist von Schulzen der Kolbatzer Klosterdörfer die Rede (Pomm. Üb. I, 
Nr. 373), ab 1242 finden wir Schulzen in verschiedenen Zeugenlisten (ebenda, 
Nr. 398, 411, 413 u. a.). 

57) In einer Urkunde Wizlaws I. von 1225 (Pomm. Üb. I, Nr. 226) ist vom 
Gericht des fürstlichen Vogts die Rede; in gleichzeitigen Urkunden Wartislaws 
III. für Dargun von der herzoglichen advocatia (ebenda, Nr. 227, 235, 248). Der 
erste namentlich genannte Vogt eines Herzogs von Pommern findet sich in einer 
Urkunde Herzog Barnims I. von 1239 (ebenda, Nr. 362). 

58) Vgl. die Zusammenstellung der Kastellane bei H. B o 11 n o w : Burg und 
Stadt in Pommern bis zum Beginn der Kolonisationszeit, in: Baltische Studien 
NF 38 (1936), S. 72 ff. 

59) Zuerst bei Herzog Wartislaw III. der Notar Ricoldus [1226—1228] (Pomm. 
Üb. I, Nr. 237), seit 1237 (ebenda, Nr. 345) regelmäßig der Notar Artusius; bei 
Herzog Barnim I. seit [1229] (ebenda, Nr. 256) Nicolaus, bis 1242 nachweisbar 
(ebenda, Nr. 401), danach verschiedene andere. 
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leben des Landes und vor allem eine Angelegenheit der Kirche, so bezieht 
man sie jetzt immer mehr in das öffentliche Leben ein und stellt sie auch 
für weltlichen Besitz aus. Ihre Zahl wächst in dieser Zeit s tark an. 

Durch all diese Veränderungen wurde Pommern in die Kul tu r der west-
lichen mittelalterl ichen Welt einbezogen. Vermit t ler waren zu einem we-
sentlichen Teil Deutsche, und mit dieser Vermit t lung war eine deutsche 
Einwanderung von Händlern und Kaufleuten, von Adligen und Bauern 
verbunden. Zusammen mit diesem Umbruch in der gesamten Verfassung 
des Landes vollzogen sich auch entscheidende Veränderungen im Sied-
lungsbild. 

Auch wenn jetzt die urkundliche Überl ieferung brei ter und vielfältiger 
wird, beleuchtet sie wei terhin einseitig vor allem den kirchlichen Besitz. 
Und weiterhin gibt es kaum direkte Aussagen über ländliche Siedlung. 
So ha t man sich das Bild mosaikart ig aus vielen Einzelaussagen und -hin-
weisen zusammenzusetzen. Es gibt viele kleine Anzeichen, die in jeder 
Urkunde zu ländlichen Besitzverhältnissen auftauchen können: die Nen-
nung von Hufen m, die auf eine Vermessung des Ackerlandes, besser noch 
von Hufenzahlen ganzer Dörfer nach bes t immten Formeln 61, die auf eine 
Siedlungsplanung hinweisen; das Auftauchen deutscher Or ts - und F lur -
namen in Grenzbeschreibungen, das Auftreten von Schulzen in Zeugen-
listen, Ortsumbenennungen. Besonderes Augenmerk wird man auf die 
Rolle der deutschen und derjenigen slawischen Adligen richten müssen, 
die sich den neuen Verhältnissen angepaßt zu haben scheinen.62 Ihr Vor-
kommen bedeutet in der Regel auch, daß sie von den Herzögen mit Besitz 
belehnt worden sind. Man wird auf alles achten müssen, was auf ihre Be-
teiligung am Landesausbau und an Siedlungsvorgängen hindeutet . 

Erste Vorboten der kommenden Veränderungen gibt es schon im 
12. J ah rhunde r t . Schon damals erhielt das Kloster Dargun, später ähnlich 
auch Eldena, die Erlaubnis, E inwanderer zur Siedlung heranzuziehen.8 3 

Weniger direkt sagen Ähnliches in den Urkunden anderer Klöster Formeln 
aus, durch die vom Kloster angesetzte Bauern von Abgaben und Diensten 
an den Landesherrn befreit wurden . Die ersten deutschen Siedlungen be-
gegnen uns in den Kolbatzer Urkunden. Bereits die erste Besitzbestäti-
gung durch Herzog Bogislaw I. von 1173 nennt als Klosterbesitz eine villa 
Theutunicorum M, wenige J a h r e später gehört auch ein Dorf Schoneveit 

60) Vgl. hierzu F. E n g e l : Mittelalterliche Hufenmaße als siedlungsge-
schichtliche Quellen, in: Abhandlungen der Braunschweigischen Wiss. Gesell-
schaft 6 (1954), S. 272—287, Neudruck in: F. E n g e l : Beiträge zur Siedlungs-
geschichte und historischen Landeskunde. Mecklenburg - Pommern - Nieder-
sachsen, hrsg. und eingeleitet von Roderich S c h m i d t , Köln, Wien 1970, S. 
116—136. Zu den charakteristischen Vorgängen bei der Änderung der Agrarver-
fassung gehört die Vermessung des Landes, auf die in den Urkunden das Vor-
kommen von Flächenmaßen, vor allem der Hufenmaße, hinweist. 

61) Besonders der Formel X x 10+ 4 (z.B. in Pomm. Üb. I, Nr. 426: 64 Hufen; 
Nr. 470: 54 Hufen; Nr. 554, 555: 64 Hufen. Die zu der Zehnerzahl hinzutretenden 
4 Hufen sind die Pfarrhufen. 

62) Vgl. z. B. die Namensformen in Anm. 53. 
63) Vgl. oben Anm. 39. 64) Pomm. Üb. I, Nr. 63. 
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zu m Klosterbesitz. 6 5 Wiede r einige J a h r e späte r verkauf t e ein Adliger 

namen s Wal te r de m Kloste r da s Dor f Broda , da s ih m vom Herzo g ver-
l iehe n worde n war. 6 6 

Di e einseitig e Überlieferungslag e ha t imme r wiede r daz u verleitet , die 

Roll e de r Klöste r be i de n Siedlungsvorgänge n zu überschätzen . Kolbat z 

ist hierfü r ein gute s Beispiel . Be i nähe re m Hinsehe n läß t sich n u r ein Tei l 

de r au s de m Kolbatze r Urkundenbes tan d zu e rkennende n Siedlungsvor -
gänge mi t Akt ivi tä te n des Kloster s selbst verbinden . Di e villa Theutuni-
corum, da s später e Hohenkrug , gehört e zu r Ers tauss ta t tun g de s Kloster s 

un d ha t möglicherweis e scho n vor dessen Gründun g bestanden . De r Edl e 

Walter , de r de m Kloste r da s Dor f Brod a verkaufte , s tan d woh l im Dienst e 

des Herzogs . I n zwei Fäl le n e rwar b da s Kloste r umgesetzt e ode r neube -
siedelt e Dörfe r mi t jeweils 64 Hufen. 6 7 F ü r ein e vom Kloste r selbst betr ie -
ben e Neusiedlun g gibt es vor 1250 nich t allzuviele Zeugnisse . Immerh i n 

sah ein Vergleich de s Kloster s mi t de m Bischo f von K a m m i n von 1236 die 

Möglichkei t vor, da ß in de n an Klosterbesit z grenzende n Wälder n neu e 

Dörfe r de s Kloster s en t s tanden 6 8 , doc h ist die s ein e juristisch e Absicherung , 

die nich t auf konkre t e Kolbatze r Absichte n abziele n muß , sonder n allgemei n 

zeigt, da ß ma n mi t solche n Vorgänge n jetz t rechnete . I n zwei Fäl le n ents tan -
de n auf Klosterbesit z Doppeldörfer , d. h . sind woh l alt e Siedlunge n ausge-
bau t worden. 6 9 Dagege n scheine n slawische Dor f e r zu deutsche m Rech t umbe -
setz t worde n zu sein , wobe i es in manche n Fäl le n auc h zu Umbenennunge n 

kam. 7 0 Bei seine n Bemühunge n u m Hebun g de r Landeskul tu r s tütz t e sich 

da s Kloste r offenba r auf di e einheimisch e slawische Bevölkerung . 1247 

erreicht e es in e ine m Vergleich vom Herzog , da ß diese r de n Slawen de s 

Kloster s deutsche s Rech t verlieh. 7 1 1272 befreit e derselb e Herzo g die Sla-
wen , die au s herzogliche n ode r au s Dörfer n herzogliche r Vasallen in die 

Dörfe r de s Kloster s ziehe n wollten , von allen Leis tunge n a n de n Herzog. 7 2 

Vor allem die erst e Klausel , di e ers t in e ine m Vergleich ers t r i t te n werde n 

65) Ebenda , Nr . 83 a. 66) Ebenda , Nr . 103. 
67) 1243 Zibberose -  Woltersdor f von Burkhar d von Mego w (ebenda , Nr . 411) 

un d von Swantibor , Soh n des Kasimir , 1244 Cabowe =  Alt Falkenber g (ebenda , 
Nr . 426). Vgl. zu Kolbat z bes. die eingehende n Untersuchunge n von Helen a 
C h ù o p o c k a : Powstani e i rozwój wielkiej wùasności ziemskie j opactw a 
Cystersó w w Koùbaczu w XI I — XIV w. [Ursprun g un d Entwicklun g des Groß -
grundbesitze s der Zisterzienserabte i Kolbat z vom 12. bis zum 14. Jh. ] (Poznański e 
towarzystwo przyjacióù nauk . Wydziaù histori i i nau k spoùecznych. Prac e komisji 
historycznej , XVII, 2), Pose n 1953. 

68) Vgl. Anm . 42. 
69) In de r Besitzbestätigun g Herzo g Barnim s I. von 1240 (Pomm . Ub . I, Nr . 

373) heiß t es: utramque villam Smirdinz,  ... utramque villam, Cilizlawe. 

70) Vgl. Anm . 41—42. 
71) Promisit dominus Barnym predictis abbat i et conventui ... sed et Slauis 

eorum ius Teuthunicum  in perpetuum dare (Pomm . Ub . I, Nr . 454). 
72) . . . gratiam donavimus...,  ut Slaui in dominio nostro constituti sive in 

nostris sive in vasallorum nostrorum villis manentes, si ad predictum abbatem 
et conventum causa manendi in villis eorum transferre se voluerint, liberi sint 
et exempti ab indebita vexatione et iniusta... (Pomm . Ub . II , Nr . 963). 
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mußte , läß t da ra n zweifeln, ob es sich dabe i u m allgemei n übliche , typisch e 

Vorgänge handel te . Ma n mu ß dami t rechnen , da ß de r Besitz de s Kloster s 

ein e Sonderentwicklun g durchmachte . 

Di e wichtigst e Urkund e übe r großräumig e Vorgänge im mi t t le re n Pom -
mer n ist de r Zehn tver t ra g Herzo g Barn im s I . mi t Bischo f Konra d von 

Kammi n von 1240.73 E r zeigt umfangreich e Veränderunge n an . I n de n Ge -
biete n u m Prenzlau , Penkun , S te t t i n un d Pyr i t z sind Dörfe r mi t abge-
messene r Hufenzah l ents tanden . Di e Ort e Prenzlau , Penkun , Stet t in , Py -
rit z un d Usedo m sind als vici bezeichnet. 7 4 I m Fal l von Prenz la u ist ur -
kundlic h belegt , da ß die Stad t damal s scho n in ein e deutschrechtlich e S tad t 

umgewandel t worde n w a r 7 5 , be i de n andere n ma g die Umwand lun g noc h 

im Gan g gewesen sein. 7 6 Auf diese Umwand lun g weist auc h hin , da ß in 

de m Ver t ra g die möglicherweis e au s de r Grundauss ta t tun g de s Bistum s 

s tammende n Einkünft e au s Usedom , Ste t t i n un d Pyr i t z abgelöst wurden . 

De r Zehn tver t ra g vermit te l t da s Bild eine r p lanmäßige n Siedlun g mi t 

offenba r deutschrechtliche n Dörfer n u n d städtische n Mit te lpunkten . Ih r e 

Anfänge sind au s de r Stadtrechtsver le ihun g für Prenz la u in die Zei t u m 

1234 zurückzuverfolgen . 1240 ha t t e sie offensichtlic h berei t s größere s Aus-
ma ß erreicht , da ein e Zehnt regelun g nöti g wurde . Sie w ar abe r noc h nich t 

abgeschlossen , d a de r Ver t ra g auc h Regelunge n für künfti g aufzusiedelnd e 

Ort e enthäl t . Di e Urkund e sprich t von de r Wiederbesiedlun g lang e wüst 

l iegende r Dörfer. 7 7 Di e Siedlungsaktio n lag gan z überwiegen d in weltliche r 

Hand . Auße r de m Dor f Baumgar t e n be i Prenz la u werde n kein e deutsche n 

73) Pomm . Ub . I, Nr . 377. Vgl. dazu K u h n , Deutsch e Stadtgründunge n (wie 
Anm . 1), S. 14—18. 

74) De r Gebrauc h des Worte s vicus in dieser Urkund e ist ein Beispiel für die 
Schwierigkeit , solche Termin i zu deuten . Vgl. K u h n , Deutsch e Stadtgründun -
gen (wie Anm . 1), S. 15, gegen u. a. H. B o 1 1 n o w : Studie n zur Geschicht e de r 
pommersche n Burgen un d Städt e im 12. un d 13. Jahrhunder t (Veröff. de r Hist . 
Kommissio n für Pommern , Reih e V, Bd. 7), Köln , Gra z 1964, S. 250 f. Voll be-
friedigt allerding s auch der Ansatz von W. Kuh n nicht , vicus =  (deutschrecht -
liche) Stad t zu setzen . Möglicherweis e soll der ungewöhnlich e Ausdruc k städti -
sche Siedlunge n in verschiedene n Stadie n des Gründungs - bzw. Umwandlungs -
vorganges zusammenfassen . 

75) Vgl. die Urkund e Herzo g Barnim s I. von 1234 (Pomm . Ub . I, Nr . 308 a). 
76) Diese Umwandlun g konnt e sich, wie ma n am Beispiel Stettin s sehen 

kann , übe r viele Jahr e hinziehen : 1237 regelte Herzo g Barni m I., in der Ab-
sicht , die Gerichtsbarkei t der Stad t von den Slawen auf die Deutsche n zu 
übertragen , die Zugehörigkei t von Deutsche n un d Slawen in de r Stad t zu den 
Pfarreie n von St. Jacob i un d St. Petr i ne u (Pomm . Ub . I, Nr . 348). Di e end -
gültige Privilegierun g der deutschrechtliche n Stad t geschah aber erst sechs 
Jahr e späte r (ebenda , Nr . 417). Ein Schulz e wird bereit s 1242 genann t (ebenda , 
Nr . 398). Vgl. zu den Vorgängen Helen a C h ù o p o c k a : Lokacj a Szczecin a n a 
prawie niemiecki m [Die Lokatio n Stettin s zu deutsche m Recht] , in : Przeglą d 
Zachodn i 8 (1952), S. 612—626; W. K u h n : Di e deutschrechtliche n Städt e in 
Schlesien un d Pole n in de r erste n Hälft e des 13. Jahrhunderts , Marbur g 1968, 
S. 621 ; d e r s . , Deutsch e Stadtgründunge n (wie Anm . 1), S. 13. 

77) . . . de singülis mansis vülarum longo tempore desertarum, que . . . de 
novo excülte fuerint a colonis, un d weiter unten : in locis desertis, ut predicimus, 
excolendis. 
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Eine gewisse Sonderstel lung nehmen die großen Schenkungen ein, die 
Herzog Barn im I. damals dem Templerorden machte, vor allem die des 
Landes Bahn. Auf sie sei un ten besonders eingegangen. 

Neben diesen mit t leren Teilen Pommerns , in denen bereits sehr früh 
Deutsche nachweisbar sind und wo wi r eine offenbar sehr planmäßige Wie-
deraufsiedlung antreffen, gibt es ein zweites Gebiet, in dem wir eine frühe 
deutsche Siedlung beobachten können: den Peeneraum. F r ü h und verein-
zelt wie die villa Theutunicorum des Klosters Kolbatz steht eine villa 
Iohannis im Klosterbesitz von Stolpe an der Peene.85 Bereits 1182 genannt, 
n immt sie zumindest von der Namensbi ldung her eine Sonderstel lung ein. 
Die nächste in diesem Zusammenhang interessante Urkunde s tammt dann 
allerdings erst von 1228. Damals verl ieh der junge Herzog Barn im I. dem 
Lübecker Domkapitel die Dörfer Carbow und Pätschow im Lande Gutzkow. 
Das Domkapitel gab ihm dafür im Tausch das Dorf Preetzen im Lande 
Meseritz, weil dieses von Slawen bewohnt und zu Freiheit und Nutzen 
der Kirche ohne große Ausgaben und dauernde Verfolgung vieler edler 
Leute nicht dienen könne.86 Der Gegensatz, in den die beiden Dörfer zu 
dem von Slawen bewohnten Preetzen gestellt werden, läßt vermuten, daß 
bei ihnen bereits Veränderungen stat tgefunden hat ten. Das bestätigt sich 
in der Grenzbeschreibung einer zweiten Ausfert igung der Urkunde, die 
zwar möglicherweise interpoliert ist, jedenfalls aber auch in der in ter-
polierten Form aus der Zeit vor 1259 stammt.87 In ihr begegnen wir dem 
Punk t Stenbedde, dem See Seblecke, dem Feld Stritkampe, dem Sumpf 
Rusgensole (Binsenteich) und den Bergen Se thic umme. In den dreißiger 
und besonders den vierziger J a h r e n des 13. J ah rhunde r t s stoßen wir dann 
immer wieder auf Schenkungen an Klöster in diesem Gebiet, die in ge-
nauen Hufenzahlen bemessen sind.88 Zwar dominieren slawische Ortsna-
men, doch gibt es immer wieder auch deutsche F lur - und Gewässernamen, 
die auf die Anwesenhei t deutscher E inwanderer hinweisen. Die eigent-
lichen Siedlungsvorgänge lassen sich aber hier nicht erkennen. Auch die 
Beteiligung der Klöster und das Handeln der Landesherren bleiben im 
Dunkel. Von den in diesem Gebiet damals gegründeten sechs Städten geht 

85 Ebenda, Nr. 94; nach R. K l e m p i n (Pomm. Ub., Bd. 1, 1. Aufl. Stettin 
1868, S. 73) und ihm folgend H o o g e w e g (wie Anm. 80), Bd. 2, S. 694, viel-
leicht das heutige Neuendorf, nordöstlich von Treptow a. d. Tollense. 

86) Pomm. Ub. I, Nr. 250: Verum quia a Slauis inhabitata ad libertatem 
ecclesie et canonicorum utilitatem sine gravibus expensis et perpetua multorum 
nobilium persecutione nequaquam poterat expediri... Vgl. dazu auch Anm. 93. 

87) Ebenda, Nr. 251 (überliefert auch in dem 1259 entstandenen Registrum 
capituli Lubicensis I). 

88) Ebenda, Nr. 286 (1232): Herzog Wartislaw III. verleiht dem Kloster Do-
beran das Gut (predium) Groß- und Klein-Rakow und Bretwisch mit insge-
samt 30 Hufen (in Nr. 287 wiederholt ohne die Beschränkung auf die Hufenzahl, 
aber umgrenzt). — Ebenda, Nr. 368 (1239): Verleihung desselben Herzogs an 
Nonnenkloster Klatzow (später Verchen) betr. Hohenmocker (auch hier Hufen 
genannt). — Ebenda, Nr. 387 (1241): Bischof Konrad III. von Kammin gibt dem 
Kloster Grobe im Tausch den Zehnt von 32 Hufen in Jargenow und Bambik 
(westnordwestlich von Gutzkow). 

23 
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n u r die Hälfte , Demmin , Trepto w a. d. Tollens e un d Anklam , auf herzog -
lich e Ini t iat iv e zurück , Stavenhagen , Loit z un d Gutzko w sind Gründunge n 

große r adlige r Herren. 8 9 E rha l t e n ist n u r die Handfest e von Loitz. 9 0 

Ei n dr i t t e r Siedlungsrau m ist de r Norde n Vorpommerns . E r heb t sich 

durc h sein e Hagenhufensiedlunge n au f de r Ka r t e de r historische n Dorffor -
me n deutlic h ab. 9 1 I m Gebie t von Fest land-Rüge n began n die intensiv e 

Siedlun g mi t Deutsche n scho n frühe r als im Herzogtu m Pommern . De r 

Vert ra g Fürs t Wizlaws I . mi t de m Bischo f von Schweri n von 1221 übe r de n 

Zehnte n im Land e Tribsee s zeigt sie berei t s in vollem Gange. 9 2 Sowei t hie r 

Altsiedellan d von de n Vorgängen erfaß t wurde , muß te n die Slawen teil -
weise von ih re m Lan d weichen. 9 3 Als Wizlaw I . zeh n J a h r e späte r da s 

Kloste r Neuenkam p gründete , gehörte n zu r Ers tauss ta t tun g Richtenberg , 

dre i nac h ihre n Lokatore n benann t e Dörfe r un d 300 Hufe n Wald, die ge-
rode t werde n sollten. 9 4 Auch hie r war die Siedlun g berei t s im Gange , doc h 

ist de m Kloste r ausdrücklic h ein e Siedlungsaufgab e zugewiesen. 9 5 

F ü r die Siedlun g in Fest land-Rüge n gibt es in de r Folgezei t wei ter e u r -
kundlich e Einzelzeugnisse. 9 6 I n de n vierziger J a h r e n erreicht e sie dan n da s 

Gebie t de s Kloster s Eldena . Hie r n u n könne n wir un s exemplarisc h ein 

89) Vgl. hierz u K u h n , Stadtgründunge n (wie Anm . 1), S. 18 (Demmin) , S. 
23 (Trepto w a. d. Tollense) , S. 21 (Anklam) , S. 39 (Stavenhagen) , S. 36 (Loitz) , S. 
42 (Gutzkow) . 

90) Pomm . Ub . I, Nr . 397 von 1242; vgl. hierz u K u h n , Stadtgründunge n (wie 
Anm . 1), S. 36. Es handel t sich nich t um die Lokationshandfeste , da in ihr Be-
stimmunge n übe r die Besetzung , die Freijahr e usw. fehlen ; zu den politische n 
Hintergründe n ebenda , S. 38 f. 

91) Historische r Atlas von Pommern , Neu e Folge (Veröff. de r Hist . Kommis -
sion für Pommern , Reih e III) , Kart e 3: Kart e der historische n Dor f formen , 
bearb . von F . E n g e l , Köln , Gra z 1963. 

92) Pomm . Ub . I, Nr . 208. Hie r ist von Rodun g die Red e (si silve et iocus 
vaste solitudinis, übi prius nulla villa sita fuit, precisis arboribus atque rubis 
extirpatis ad agriculturam devente fuerint) un d von der Vermessun g des Lan -
des (st dominu s episcopu s et ego terra m mens i fuerimus per funtcul i distinctio -
nem). 

93) Es werden die Slawen genannt , qui Theutonicis agros Mos colentibus 
cesserunt. — Vielleicht beziehe n sich die in Anm . 86 zitierte n Bemerkunge n aus 
Pomm . Ub . I, Nr . 250 auf die Vermeidun g ähnliche r Vorgänge. 

94) Pomm . Ub . I , Nr . 277: contulimus etiam trescentos mansos nemoris 
extirpandos. Davo r sind die Dörfe r villa Craconis, villa Ratwardi un d villa 
Wlferi (=  Wolfsdorf) genannt , d. h. offenbar Dörfer , die noc h mi t den Name n 
ihre r Lokatore n bezeichne t werde n un d die wohl erst im Entstehe n begriffen 
waren . 

95) Da s Kloste r erhiel t auch die Erlaubnis , von überal l he r Siedle r herbei -
zurufen , ausgenomme n Leut e des Fürste n von Rügen . 

96) Als Siedlungsunternehme r schein t hie r der Mag. Iwanu s täti g gewesen zu 
sein. Von ihm kauft e Kloste r Neuenkam p 1242 42 Hufe n in Müggenhal l un d 
Papenhage n (bei Franzburg ) für 225 Mar k (Pomm . Ub . I, Nr . 399). Fürs t Wiz-
law I. von Rügen verkauft e ihm das Dor f Starko w distinctis terminis sine 
mensura, dazu Redebas , Kami n un d Velgast bis zur Barth e un d jenseit s der 
Barth e triginta mansos non exstirpatos sive exstirpandos de die in diem sub 
mensura et quantitate mansorum indaginum (ebenda , Nr . 408). 
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war, als die Templer das Land übernahmen "6 , daß hier also bestehende 
P lanungen geänder t wurden , sei es freiwillig oder auf äußeren Druck 
hin.117 

Dieselbe Frage nach der Freiwill igkeit stellt sich bei der Beurtei lung 
der Aufnahme deutscher Adliger in die nächste Umgebung Herzog Wart is -
laws III. Die zeitliche Wende, seit der in zunehmendem Maße deutsche 
Adlige in seiner Umgebung erscheinen, ist der Ver t rag von Kremmen von 
1236, in dem er die Lehnshohei t der Markgrafen von Brandenburg aner-
kennen und ihnen die Länder Stargard, Beseritz und Wustrow abtre ten 
mußte.118 Sei ther finden wir in seinen in Demmin ausgestellten Urkunden 
deutsche Adlige als Zeugen, t re ten slawische Namen immer mehr zurück 
und kommen nu r in den wei ter östlich, besonders in Kammin und Kol-
berg gegebenen Urkunden noch zahlreicher vor.119 

Der Ver t rag von Kremmen ist nu r ein Zeugnis der schweren außen-
politischen Bedrängnis des Herzogs. Er verlor 1234 Circipanien an die 
Mecklenburger Fürsten, konnte 1236 Demmin nur mit Lübecker Hilfe von 
Dänemark wiedergewinnen und vermochte nicht zu verhindern , daß sich 
im Peeneraum größere Adelsherrschaften bildeten: die der Her ren von 
Salzwedel in Gützkow, der von Gadebusch in Loitz und der von Stove in 
Stavenhagen.120 An Siedlungsaktionen finden wi r diesen Herzog nu r ein-
mal, im Fall der Siedlung auf Eldenaer Gebiet, nachweislich beteiligt. Aber 
auch da ist es fraglich, ob diese auf seine Init iative zurückging oder ob er 
sich zu einem späteren Zei tpunkt in sie einschaltete. Die Vergleiche des 

116) Die Beschreibung enthält sechs deutsche Grenzpunkte: Zichelesbrukke, 
Altus Pons = Hohenbrück, Bochwalt, Siluerenmos, Lotstich (= Loth-Weg), 
Stenwer, davon drei an der nördlichen und östlichen Grenze, also nicht in Be-
rührung mit dem Bereich des Templerbesitzes um Rörchen (anders K u h n , 
Kirchliche Siedlung, wie Anm. 80, S. 35). 

117) Eine ähnliche Planungsänderung ist auch bei der Gründung des Klosters 
Marienfließ anzunehmen (vgl. oben S. 352), hier allerdings ohne daß man einen 
äußeren Druck vermuten muß. Dagegen gibt es gewisse Parallelen bei der 
ersten Verleihung an das Kloster Walkenried 1239 (vgl. oben S. 352), das nur 
wenig früher auch von den Markgrafen von Brandenburg 100 Hufen am Kölpin-
See erhalten hatte (vgl. K u h n , Kirchliche Siedlung, wie Anm. 80, S. 40 f.). 
Vielleicht sollten die festvermessenen Dörfer, die der Herzog schenkte, im 
Klosterbesitz einer Verschiebung der brandenburgischen Grenze nach Norden 
entgegenwirken. 

118) Pomm. Ub. I. Nr. 334. Zwar finden wir bereits 1232 (ebenda, Nr. 286, 
287) in zwei Urkunden des Herzogs eine Reihe von Adligen, von denen sicher 
einige Deutsche waren, aber es waren dies (mit einer Ausnahme, der des Ritters 
Janeke von Verchen) keine Personen, die seither immer wieder in der Umge-
bung des Herzogs zu finden sind, wie später etwa die Bürgen des Kremmener 
Vertrags, Alardus Badelaken und Konrad von Schönwalde. Seit Kremmen än-
derte sich deutlich der Personenkreis, der den Herzog bei Aufenthalten in den 
westlichen Landesteilen umgab. 

119) Vgl. die Zusammenstellungen der slawischen Burgmannen bei B o l l -
n o w , Studien (wie Anm. 74), S. 57 ff. (Wollin), S. 112 ff. (Kolberg), S. 192 ff. 
(Kammin), S. 235 ff. (Usedom). 

120) Vgl. K u h n , Stadtgründungen (wie Anm. 1), S. 36 ff., mit wichtigen 
Hinweisen zu diesen wirren und z. T. schlecht überlieferten Vorgängen. 
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obviously in particular to regions of old settlement. The most important evi-
dence of the proceedings in central Pomerania is the tithe contract of 1240 
between Duke Barnim I and Bishop Konrad of Kammin, which — in connection 
with other records — shows the methodical resettlement of the country with 
aid of German and Slavic locators, and the establishment of urban centres. 
Cloisters seem to be involved here only in a subordinate way. The proceedings 
in the Peene region, where German settlers appeared also at that time, can be 
disclosed only indistinctly in the records. Very dynamie settlement activities, 
connected with the clearing of woodland, can be noticed in the north of Hither 
Pomerania, which eulminated in oceupying and clearing the border woodlands 
of the Eldena cloister by secular locators in the end of the forties of the 13th 
Century. A series of comparisons proves this. 

With Pomerania being under heavy pressure from outside, it is difficult to 
value in detail the scale, on which the changes were initiated by the dukes on 
a voluntary basis. While Barnim I appears to be acting in an active, systematic 
way, this can be doubted especially as far as Wartislaw III is concerned. 
Besides this duke's activities, also those of the great noblemen in his dominion 
are worthy of note. 


